Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 
Die  Sicherheit  der  Menschen  und  der  Völker  liegt  im  Gehorsam  zum  Willen  Gottes ! 


No.  3. 


1.  Februar  1916. 


48.  Jahrgang. 


Prolog. 

Von  Präs.  C.  Brey  (Hamburg). 

Seid  willkommen,  liebe  Gäste, 
An  diesem  schönen  Weihnachtsfeste ! 
Seid  willkommen,  groß  und  klein, 
Euch  soll  das  Fest  beschieden  sein ! 

Der  Tannenbaum  strahlt  mit  seinen  Lichtern 
Auf  all'  den  fröhlichen  Gesichtern, 
Und  dieses  Fest,  es  ist  fürwahr 
Das  schönste  wohl  im  ganzen  Jahr! 

Als  unser  Heiland  war  geboren, 
Hat  Gott  sich  Hirten  auserkoren, 
Zu  denen  er  die  Botschaft  sandte, 
Und  Ehrfurcht  alle  übermannte. 

Vom  Himmelsthron  sie  hörten  Stimmen, 
Die  Engel  fingen  an  zu  singen  : 
„Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  und  Frieden  auf 
Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen  !" 

Der  Frieden  war  die  Botschaft  allen, 
Und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen! 
Doch  Krieg  indessen  ist  hinieden 
In  dieser  „Christenheit"  geblieben. 

Den  Frieden  bringt  die  Lehre  Christi  — 
Ja,  meine  Lieben  fragt:  Wo  ist  sie? 
Mit  Freuden  ich  es  allen  sage  : 
Bei  den  Heiligen  der  letzten  Tage ! 

0,  möge  Gott  es  Wohlgefallen, 
Zu  sagen  es  den  Menschen  allen! 
Ich  wünsche  allen  heut  das  Beste 
Zu  diesem  schönen  Weihnachtsfeste! 
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Aus  dem  Leben  des  Propheten  Joseph  Smith. 


(Aus  „Life  of  Joseph  Smith"  von  George  Q.  Cannon). 

(Fortsetzung). 
Aufgabe  10,  Kap.  33. 

„Vorerwähntes  steht  bei  uns  außer  Zweifel,  aber  unsere  Freunde 
werden  Ihre  Grafschaft  früher  oder  später  verlassen,  —  sie  haben  uns  solches 
nicht  allein  kund  getan,  sondern  wir  haben  ihnen  selbst  angeraten,  es  zu 
tun,  so  schnell  als  es  ohne  allzugroßen  Schaden  für  sie  geschehen  kann. 
Es  möge  hierbei  erwähnt  sein,  daß  sie  nur  wenig  zu  verlieren  haben,  selbst 
wenn  sie  alles  verlieren.  Aber  wenn  sie  nur  wenig  haben,  das  Wenige  ist 
ihr  Alles,  und  das  gebieterische  Drängen  der  Hilflosen  nötigt  sie,  einen 
weisen  Gebrauch  davon  zu  machen.  Und  wir  sind  hocherfreut  über  den 
in  Ihrem  Entwurf  enthaltenen  Vorschlag,  ihnen  solange  einen  ruhigen  Auf- 
enthalt zu  gestatten,  bis  sich  für  ihr  Land  geeignete  Verwendung  zeigt,  und 
wenn  sich  diese  Erlaubnis  verwirklicht,  so  wäre  unsere  Furcht  auf  einmal 
beseitigt,  und  wir  hätten  alle  Ursache  zu  glauben,  daß  während  des  noch 
dauernden  Aufenthaltes  unserer  Freunde  in  Ihrer  Grafschaft  dieselben  Gefühle 
von  Freundschaft  und  Güte,  wie  bisher,  fortbestehen  werden,  und  daß,  wenn 
sie  von  Ihnen  wegziehen,  Sie  keinen  Grund  des  Bedauerns  fühlen  werden, 
ihnen  Ihre  Gastfreundschaft  gewährt  zu  haben. 

„Nach  welcher  Entfernung  oder  Platz  sie  weiterziehen  werden,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  sagen ;  dazu  müssen  sie  von  einsichtsvollem  Urteil  und 
Klugheit  geleitet  sein.  Mögen  sie  das  Gebiet  Wiskonsin  durchforschen,  — 
mögen  sie  da  oder  dort  halt  machen,  auch  darüber  können  wir  nichts 
sagen;  aber  wo  sie  sich  auch  aufhalten,  machen  wir  die  befriedigende 
Wahrnehmung,  daß  sie  nie  anfingen,  in  ungerechter  Weise  die  Gesetze  zu 
übertreten,  ihren  Mitmenschen  Schaden  zuzufügen  oder  die  Ruhe  und  den 
Frieden,  der  zuvor  in  irgend  einem  Teile  unseres  Landes  bestand,  zu  stören. 
Und  wir  können  nur  glauben,  daß  sich  binnen  kurzem  ein  Wechsel  in  der 
öffentlichen  Meinung  vollziehen  werde,  sobald  es  sich  zur  allgemeinen  Be- 
friedigung herausstellen  wird,  daß  dieses  Volk  ohne  Ursache  schlecht  be- 
handelt und  gekränkt  wurde,  und  wenn,  wie  es  die  Gerechtigkeit  verlangen 
würde,  jene,  welche  die  Anstifter  ihrer  Leiden  waren,  in  solches  Licht  ge- 
stellt würden,  wie  es  ihr  wahrer  Charakter  erfordert. 

„Obwohl  unsere  religiösen  Grundsätze  klar  dargelegt  sind,  bereit  zur 
Erforschung  für  alle  Menschen,  nehmen  wir  doch  wahr,  daß  die  alleinige 
Grundlage  aller  Verfolgungen  unserer  Freunde  in  ihrem  ersten  Keim  durch 
Verleumdungen  und  Mißdeutungen,  ohne  irgendwelche  Spur  von  Wahrheit 
oder  Gerechtigkeit,  und  im  Verein  mit  allen  andern  religiösen  Parteien  ent- 
standen ist;  und  sollte  die  Vorsehung  es  fügen,  daß  wir  nicht,  wie  andere 
vor  uns,  zu  Ansehen  und  Achtung  uns  erheben,  sondern  durch  die  unbarm- 
herzige Hand  der  Ausrottung  niedergetreten  werden,  so  wird  uns  doch  die 
Nachwelt,  wenn  unsere  Verfolger  gleich  mit  uns  in  den  Staub  niederge- 
schlagen sind,  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  den  folgenden 
Generationen  die  tugendhaften  Handlungen  und  die  Geduld  eines  Volkes 
zu  überliefern,  das  seinen  guten  Ruf  für  seine  Religion,  und  seine  irdischen 
Güter  und  Glück  der  Erhaltung  des  Friedens  und  zur  Rettung  des  Landes 
vor  fernerem  Blutvergießen  zum  Opfer  brachte. 

„Wir  zweifeln  nicht,  daß  nur  Ihre  sehr  zeitgemäße  Vermittlung  in  der 
Zeit  einer  so  großen  Aufregung   Ihren   zuversichtlichsten   Wunsch,  fernerer 
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Unordnung  vorzubeugen,  verwirklichen  kann,  und  wir  hoffen,  meine  Herren, 
daß,  während  Sie  die  Tatsache  ins  Auge  fassen,  daß  die  Bürger  der  Clay 
Grafschaft  unsere  Freunde  zum  Verlassen  Ihres  Landes  drängen,  Sie  auch 
eingedenk  sein  möchten,  daß  unsere  Freunde,  indem  sie  sich  Ihrem  Wunsche 
wegzuziehen  fügen,  etwas  von  ihren  teuersten  Rechten  und  den  ersten  von 
diesen  unzertrennlichen,  in  der  Verfassung  unseres  Landes  verbürgten 
Grundsätzen  aufgeben,  und  daß  menschliche  Natur  dazu  getrieben  werden 
kann,  Fesseln  zu  sprengen,  die  nicht  länger  erträglich  sind.  Darum,  während 
unsere  Freunde  so  schweres  erdulden  und  so  viele  geheiligte  Rechte  auf- 
geben müssen,  hoffen  wir  zuversichtlich,  und  wir  haben  allen  Grund  zu 
erwarten,  daß  sich  bei  dem  Volk  der  Clay  Grafschaft  eine  angemessene 
Geduld  zeigen  möge,  welche,  wenn  vorhanden,  die  Wolken,  die  Ihren  Horizont 
verdunkelt  hatten,  zerstreuen  und  Sie  fernerhin  in  den  Genuß  von  Frieden, 
Harmonie  und  Wohlfahrt  setzen  werden." 

„Nichts  konnte  bewundernswerter  sein,  als  die  Aufrichtigkeit  und  Milde 
dieses  Briefes.  Während  Josephs  Herz  blutete  wegen  seiner  rechtswidrig  be- 
handelten Brüder  im  Westen,  war  sein  Gerechtigkeitsgefühl  doch  so  erhaben, 
daß  er  jede  aufrichtige  Absicht  unter  den  Männern,  die  sich  genötigt  sahen, 
die  Auswanderungsverordnung  zu  verfassen,  erkennen  konnte.  Der  Prophet 
sandte  auch  zum  Trost  der  Aeliesten  in  Clay  einen  Brief,  in  dem  er  ihnen 
Ruhe  anriet  und  noch  um  jeden  Preis  Schutz  der  Frauen  und  kleinen  Kinder 
anempfahl. 

Unverzüglich  wurden  auch  Mitteilungen  von  Kirtland  eingeholt,  und  die 
leitenden  Brüder  in  Clay  versammelten  sich  am  1.  Juli  1836,  dem  zweitfolgen- 
den Tage  nach  der  Massenversammlung,  um  den  Vorschlag  zu  erwägen. 
William  W.  Phelps  war  Vorsitzender  und  John  Corrill  Sekretär.  Ein  Komitee 
von  Zwölfen  trat  zusammen  wie  folgt:  E.  Partridge,  I  Morley,  L.  Wight, 
T  B.  Marsh,  E.  Higbee,  C.  Beebee,  I.  Hitchcock,  I.  Higbee,  S.  Beut,  T  Billings, 
J.  Emmet  und  R.  Evans,  um  den  vorläufigen  Bericht  mit  den  Beschlüssen  zu 
verfassen.  Diese  wurden  vorgelegt  und  wie  folgt  einstimmig  angenommen  : 
„Daß  wir  (die  sog.  Mormonen)  dankbar  sind  für  die  Freundlichkeit, 
welche  die  Bürger  von  Clay  uns  erzeigten,  solange  wir  bei  ihnen  gewohnt 
haben,  und,  beseelt  von  dem  Wunsche  für  Frieden  und  für  das  Wohlwollen 
—  mehr  als  das  Übelwollen  —  unserer  Mitmenschen,  alle  ehrenhaften 
Mittel  anzuwenden  bemüht  sind,  um  die  Aufregung  zu  dämpfen  und,  soweit 
als  wir  vermögen,  auch  jeden  Grund  zu  Eifersucht  gegen  uns  als  ein  Volk 
zu  vermeiden.  Wir  werden  gewahr,  daß  viele  vorurteilsvollen  Gerüchte 
gegen  uns  als  ein  Volk  aufgekommen  sind,  und  nur  die  Zeit  allein  wird 
deren  Falschheit  der  Welt  gegenüber  zur  Genüge  beweisen.  Wir  verneinen 
irgendwelchen  Anspruch  auf  diese  oder  jene  Grafschaft  oder  Land  zu  erheben, 
sofern  dasselbe  nicht  mit  barem  Gelde  durch  uns  gekauft  wurde,  oder  als 
es  uns  durch  die  Verfassung  und  Gesetze  als  freien  amerikanischen  Bürgern 
zusteht.  Wir  haben  keine  Partei  für  oder  gegen  Sklaverei  ergriffen,  aber 
wir  erklären  uns  gegen  die  Abolitionisten  (Anhänger  der  Sklavenbefreiung 
in  den  Vereinigten  Staaten)  in  Anbetracht,  daß  es  nach  dem  Gesetz  ge- 
stattet ist,  Sklaven  zu  halten  oder  nicht.  Wir  glauben,  daß  es  recht  ist, 
das  Evangelium  den  Nationen  der  Erde  zu  predigen  und  die  Rechtschaffenen 
zu  warnen,  sich  vor  den  Verderbtheiten  der  Welt  zu  retten,  aber  wir  halten 
es  nicht  für  recht,  uns  mit  Leibeigenen  einzulassen,  weder  ihnen  das  Evan- 
gelium zu  predigen,  noch  uns  mit  ihnen  abzugeben,  oder  sie  im  Geringsten 
zu  beeinflussen,  mit  ihrer  Lage  in  diesem  Leben  unzufrieden  zu  sein,  und 
dabei  das  Leben  von  Menschen  zu  gefährden.  Solche  Einmischungen  halten 
wir  für  ungesetzlich  und  ungerecht,   und   gefährlich   für   den    Frieden  jeder 
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Regierung,  die  erlaubt,  menschliche  Wesen  in  Knechtschaft  zu  halten.  Wir 
bestreiten,  irgendwelche  Beziehungen  mit  den  Indianern  zu  unterhalten  und 
glauben,  wie  jedes  andere  Volk,  uns  selbst  zur  Verteidigung  unseres  Landes, 
gegen  ihre  barbarischen  Verwüstungeu  bereit  halten  zu  müssen.  Wir  glauben, 
daß  alle  Menschen  verpflichtet  sind,  die  in  Frage  kommenden  Regierungen 
unter  denen  sie  leben,  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  unterstützen,  während 
sie  in  ihren  eigenen  und  unveräußerlichen  Rechten  durch  die  Gesetze  solcher 
Regierungen  unterstützt  werden;  und  daß  Aufstand  und  Empörung  solcher 
beschützter  Bürger  ungeziemend  sind  und  dem  Vergehen  gemäß  bestraft 
werden  sollten.  Es  wäre  nutzlos,  in  eine  weitere  Erörterung  der  Einzel- 
heiten unseres  Glaubens  oder  der  von   uns  erduldeten    Leiden  einzutreten: 

„Darum  beschlossen  :  Für  die  Sache  der  Freundschaft  und  eines  Friedens- 
bündnisses von  uns  mit  den  Bürgern  der  Clay  Grafschaft  und  eines  Friedens- 
bündnisses der  Bürger  der  Clay  Grafschaft  mit  uns,  ungeachtet  des  notwen- 
digen Verlustes  an  Eigentum  und  Barvermögen,  den  wir  durch  einen  Wegzug 
erleiden,  fügen  wir  uns  der  Forderung  ihres  Beschlusses,  die  Clay  Grafschaft 
zu  verlassen,  unter  den  näheren  in  dem  den  Erlaß  begleitenden  Schriftstück 
enthaltenen  Bestimmungen,  und  wir  werden  unseren  Einfluß  geltend  machen, 
die  Kirche  zu  veranlassen,  das  Gleiche  zu  tun ;  unsererseits  auch  bemüht  sein, 
den  Strom  der  Auswanderung  unseresVolkes  nach  dieser  Grafschaft  zu  hemmen." 

,, Beschlossen :  Das  uns  von  dem  Ausschuß  gestern  mündlich  gemachte 
freundliche  Anerbieten,  uns  bei  der  Wahl  eines  neuen  Ansiedlungsplatzes  und 
beim  Auszug  nach  demselben  behilflich  zu  sein,  anzunehmen." 


Zeugnisse  berühmter  Männer. 

Heute  gibt  es  wohl  eine  große  Anzahl  von  Menschen,  die  sich  mit 
ziemlich  eitler  Selbstgefälligkeit  „Dissident"  (Andersdenker)  oder  „Atheist" 
(Gottesleugner)  nennen,  und  ich  möchte  mir  erlauben,  eine  kleine  Betrachtung 
über  diese  Klasse  von  Menschen  anzustellen.  Hauptsächlich  möchte  ich  die 
Ursachen,  durch  welche  die  nicht  beneidenswerten  Menschen,  zu  diesem 
traurigen  Resultat  gekommen  sind,  zum  Gegenstand  derselben  machen.  Nach- 
meinem  Erachten  sind  es  besonders  drei  Hauptursachen,  die  hier  zu  Grunde 
liegen,  und  nach  diesen  können  diese  Leute  eingeteilt  werden. 

Die  ersteren,  von  denen  ich  sprechen  möchte,  sind  wohl  die  ver- 
nünftigsten davon,  weil  sie  sich  doch  ihrer  Gedankenkräfte  bewußt  sind, 
und  es  bedarf  oft  nur  einer  mit  kräftigen  Beweisen  unterstützten  Aus- 
einandersetzung, um  sie  von  ihrem  Irrtum  zu  überzeugen.  Manchmal  nimmt 
es  auch  längere  Zeit  in  Anspruch,  je  nachdem  nun  diese  Menschen  willens 
sind,  Belehrungen  gegen  ihre  bisher  vertretenen  Ansichten  anzunehmen. 
Aber  wo  ein  Wille  ist,  da  wird  auch  der  Erfolg  nicht  ausbleiben.  Oftmals 
sind  es  tiefe  Denker,  die  beim  Studium  der  philosophischen  Lehren  der 
alten  und  neuen  Zeit  auf  Abwege  geraten  und  endlich  an  Gott  irre  ge 
worden  sind. 

Zur  nächsten  Klasse  gehören  solche,  die  ohne  irgendwelches  eigene 
Urteil  wie  die  Dompfaffen  jedem  Marktschreier  sein  Lied  nachpfeifen  und 
wie  die  Papageien  die  Worte,  die  sie  am  meisten  hören,  nachplappern,  die 
nicht  einmal  die  geringste  Selbständigkeit  an  den  Tag  legen,  oder  eine 
eigene  Meinung  oder  eigenen  Charakter  zeigen. 

Zur  dritten  Klasse  gehören  endlich  alle,  die  kein  gutes  Gewissen 
haben  und  deren  Lebenswandel  etwas  faul  und  befleckt  ist,  so  daß  sie 
wünschen  oder  vorziehen    werden,   daß   es   keinen  Gott  der  Heiligkeit  oder 
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Gerechtigkeit  gäbe ;  denn  das  ist  ihnen  klar,  wenn  es  einen  Gott  gibt,  so 
wird  es  eine  ängstliche  Szene  sein,  wenn  sie  nach  dem  Tode  vor  seinem 
Richterstuhle  erscheinen  müssen.  Darum  trösten  sie  sich  mit  der  Behauptung  : 
„Es  gibt  keinen  Gott!  sündige  nur  nach  Herzenslust  weiter." 
Diesen  Ansichten  möchte  ich  nun  einige  Zeugnisse  berühmter  Männer 
entgegenhalten,  die  in  ihrem  Dasein  tatsächlich  etwas  geleistet  und  mit- 
unter ihr  ganzes  Leben  der  Naturwissenschaft  oder  anderen  wichtigen 
Problemen  gewidmet  haben.  Diese  Bekenntnisse  sind  nicht  oberfläch- 
licher Art,  sondern  das  Ergebnis  eines  gründlichen,  langjährigen  Studiums. 
Es  sind  hier  solche  Männer  gewählt,  die  sich  in  der  Naturwissenschaft, 
einer  Wissenschaft,  wo  man  so  recht  die  unergründliche  Weisheit  und  All- 
macht unseres  Schöpfers  wahrnehmen  kann,  unsterbliche  Verdienste  er- 
worben haben. 

So  schreibt  Alexander  von  Humboldt,  der  größte  Naturforscher 
des  19.  Jahrhunderts :  „Wenn  der  Mensch  mit  empfänglichem  Gemüt  in 
jugendlich  vermessener  Hoffnung,  den  Sinn  der  Natur  zu  erraten,  Gottes 
erhabenes  Reich  forschend  und  ahnungsvoll  durchwandert,  so  fühlt  er  sich 
angeregt  in  jeglicher  Zone  zu  einem  Genuß  höherer  Art :  sei  es,  daß  er 
den  Blick  aufrichtet  zu  den  ewigen  Lichtern  der  Himmelsräume,  oder  daß 
er  ihn  niedersenkt  auf  das  stille  Treiben  der  Kräfte  in  den  Zellen  organischer 
Pflanzengewebe. " 

Hans  Christian,  der  Entdecker  des  jetzt  die  Welt  bewegenden 
Elektromagnetismus  bezeugt:  „Eine  gesunde  Naturanschauung  zeigt  uns 
das  geistige  Dasein  als  ein  unendliches  Werk  der  lebendigen  Vernunft,  die 
wir  in  Beziehung  auf  ihr  Selbstbewußtsein  Gott  nennen.  Die  Naturwirkungen 
sind  Gottes  Wirkungen,  die  Naturgesetze  sind  Gottes  Gedanken.  Die 
Wesenseinheit  aller  Daseinskräfte  geht  aus  der  allgemeinen  Gesetzmäßigkeit 
und  der  Harmonie  der  Natur  hervor,  wie  aus  der  Einheit  des  Schöpfungs- 
planes und  der  stufenmäßigen  Entwicklung  aller  Gebilde  vom  Planeten  bis 
zur  Pflanze  und  zum  Menschen." 

Der  weltberühmte  Chemiker  Justus  von  Liebig  schreibt:  „Die  Welt 
ist  die  Geschichte  der  Allmacht  und  Weisheiteines  unendlich  höheren  Wesens. 
Die  Kenntnis  der  Natur  ist  der  Weg  zur  Bewunderung  der  Größe  des 
Schöpfers,  sie  liefert  uns  die  besten  Anschauungsmittel  der  Majestät  Gottes. 
Ohne  Kenntnis  der  Naturgesetze  und  Naturerscheinungen  scheitert  der 
menschliche  Geist  in  dem  Versuche,  sich  eine  Vorstellung  über  die  Größe 
und  unergründliche  Weisheit  des  Schöpfers  zu  machen,  denn  alles  was  die 
reichste  Phantasie  an  Bildern  zu  ersinnen  vermag,  erscheint  gegen  die  Wirk- 
lichkeit gehalten  wie  eine  bunt  schillernde  Seifenblase." 

Zuletzt  wollen  wir  noch  einen  der  bedeutendsten  Astronomen  der 
neuesten  Zeit  hören,  ich  meine  Johann  Heinrich  von  Mädler!  „Ein 
aufrichtiger  Naturforscher  kann  wohl  gar  kein  Gottesleugner  sein ;  denn 
wer  so  tief  in  die  Werkstätte  Gottes  schaut  und  Gelegenheit  hat,  seine 
Allweisheit  und  Ordnung  zu  bewundern,  der  muß  in  Demut  seine  Knie  vor 
dem  Walten  des  höchsten  Gottes  beugen." 

Ich  denke,  das  sind  genügend  Zeugnisse,  und  jene  Klasse  von  Menschen, 
die  ihren  Schöpfer  verleugnen,  mögen  sich  nun  die  Sache  reichlich  über- 
legen, sie  mögen  einmal  in  sich  gehen  und  ernsthaft  darüber  nachdenken, 
ob  sie  sich  nicht  selber  täuschen,  wenn  sie  diese  hochwichtige  Lebensfrage 
mit  so  großer  Gleichgültikeit  und  Leichtfertigkeit  behandeln.  Sollten  diese 
Leute  aber  ihren  Standpunkt  weiter  vertreten  und  darin  verharren,  so  werden 
sie  einmal  einsehen  lernen,  daß  sie  sich  selber  und  andere  betrogen  haben, 
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und  sie  werden  die  bittersten  Folgen  zu  ertragen  haben.  Mögen  doch  noch 
recht  viele  schlummernde  Träumer  aufwachen  und  zur  Einsicht  gelangen, 
damit  sie  den  Weg  zur  ewigen  Glückseligkeit  finden  und  betreten  können, 
das  bitte  ich  in  dem  Namen  Jesu.    Amen. 

Ewald  Beckert  (Zwickau). 


Feldpostbriefe. 

XXV. 

Geschrieben,  den  10.  Oktober  1915. 
Mein  lieber  Bruder  V.! 

Ein  guter  Tag  fängt  an  mit  Gottes  Preis ; 
Es  ist  nichts  so  eilig,  als  das  Gebet! 

Sternenhell   war   die   Nacht,   als   ich   mein   aufrichtiges    Gebet   nach 
Mormonenweise  verrichtete.  Dort  oben,  über  den  Sternen,  wohnt  ein  lieber 
Vater,  der  es  erhörte.   Stern  neben  Stern  schickte  mir  seine  Strahlen  herab 
und  von  dem  Lichte  geblendet,  umgeben  von  der  Ruhe  der  Nacht,  legte  ich 
mich  nieder  zur  Ruhe  meines  Körpers.  Am  Morgen  schon  sollte  meine  Bitte 
in  Erfüllung  gehen,  und  ich  erhielt  unter  tausend  Herzensfreuden  den  „Stern", 
unsere  Zeitschrift  vom  15.  Oktober.    Strahlend   auf  dem  Papier  durchbrach 
er  lichtend  die  gedruckten  Zeilen.    Ich  sättigte  mich  mit  geistiger  Nahrung, 
denn  die  körperliche  war  auf  der  Neige.     Bescheidenheit  und  Zufriedenheit 
ließen  es  mir  aber  genügen,  nur  an  einem  Stück  trockenen  Brotes  die  Kräfte 
zu  stärken.  Da  ich  von  jeher  schon  streng  das  Wort  der  Weisheit  gehalten 
und  die  Ermahnung  meines  Vaters :  Bleibe  streng  im  Evangelium  und  nüch- 
tern bis  auf  die  Knochen    deines   Leibes,   treu   befolgt  habe,  so  fiel  es  mir 
nicht  schwer,  so  manchen  Leckerbissen,  manche  Nahrung  zu  entbehren.    Es 
ist  mir  auch  durch  die  Strenge  und  Nüchternheit   meines    Denkens   in   der 
Tat  leichter  gefallen,   die   Prüfungen   des  Lebens   zu   ertragen.    Zu  meiner 
doppelten  Freude  erhielt  ich  auch  noch  ein  kleines  Paket     Ich  öffnete   den 
Umschlag  und  hielt  das  Buch :  „Eine  Stimme  derWarnung"  und  den  „Beobachter" 
vom  18.  August  1915  in  meinen  Händen.  Doch  weder  eine  Zeile,  noch  irgend 
ein  Anhaltspunkt  ließen  mich  erkennen,  wer  der  edle  Spender  war.  Nur  der 
Umschlag  verriet  die  Redaktion.     Ich   sende  durch  diese  Zeilen  dem  Geber 
meinen  innigsten  Dank.   Noch   bevor  der  Tag  endete,  las  ich  einige  Kapitel 
durch.  Dann  wurde  es  zu  viel  für  mein    kleines    Gehirn.     Ich    nahm    meine 
Geige  von  der  Wand,   die   ich  einem  Kameraden,   der   sie   wohl   requiriert 
haben  muß,  für  schweres  Lösegeld  abgekauft  habe,  und  spielte  einige  Melodien, 
die  ich  aus  meinem  Gedächtnis  hervorholte.  Die  Kameraden  lauschen  jeden 
Abend  den  lieblichen  Tönen,   die   den  Krieg  etwas  vergessen  machen.    Sie 
hören  zu  gern  das  Lied :  Nach  der  Heimat  möcht  ich   wieder.    —   Vorläufig 
noch  sind  wir  gebunden,    da   wo   wir  hingestellt  sind,    unsere    Pflicht   nach 
bestem   Können   zu   tun;   wenn   auch   die   Gedanken    schon  in  der  Heimat 
sind,  so  mahnt  uns  doch  das  Donnern  der  Geschütze,    unser  Bestes  beizu- 
steuern, daß  der  Krieg  bald  sein   Ende  erreiche.    Liebe   bringt  Liebe   und 
Haß  bringt  Haß !    Wie   ein   kleines  Kind   vollführen  wir  die  Befehle  unserer 
Vorgesetzten.  Hier  herrscht  ein  eisernes  Muß !  Im  Evangelium  ist  es  anders.  — 
Freiwillig  sollten  wir,  wie  ein  kleines  Kind  die  Hände  faltet  und  dem  Lehrer 
die   Worte   vom    Alunde    ablauscht,    unseren    Vorgesetzten    im    Evangelium 
folgen  und  ihre  Gebote  treu  zur  Ausführung  bringen.  Ehrenzeichen  schmücken 
die  Brust  eines  tapferen  Helden  im  Kriege.    Die  Krone  des  ewigen  Lebens 
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wird  dem  zuteil  werden,  der  im  Weinberge  des  Herrn  seine  guten  Taten 
beweist.  —  „Tu'  was  ist  recht,  denn  du  ringst  nicht  vergebens!"  Wolle 
Gott  uns  einen  Teil  seiner  Erkenntnis  und  Kraft  geben,  um  unsere  Selig- 
keit ausarbeiten  zu  können  und  das  Werk  des  Herrn  zu  fördern.  —  Möge 
Er  bald  kommen  und  sein  Reich  einnehmen. 

Harre,  meine  Seele,  harre  des  Herrn! 

Alles  ihm  befehle,  hilft  er  doch  so  gern. 

Sei  unverzagt,  bald  der  Morgen  tagt, 

Und  ein  neuer  Frühling  folgt  dem  Winter  nach! 

In  allen  Stürmen,  in  aller  Not, 

Wird  er  dich  beschirmen,  der  treue  Gott!" 

Nochmals  herzlichen  Dank  und  Grüße  aus  dem   fernen   Osten  sendet 
Ihnen  Ihr  treuer  Bruder 

Erich  Dempe. 


XXVI. 

Geschrieben,  den  11.  November  1915. 

Mein  lieber  Bruder! 

Es  war  am  3.  September  v.  J.,  als  auch  unsere  Truppe  Befehl  erhielt, 
ins  Feindesland  auszurücken  und  den  Feind  da  zu  werfen,  wo  er  sich  zeigt. 
Wir  kamen  nach  zweiundvierzigstündiger  Bahnfahrt  in  der  Grenzstadt  H. 
an.  Am  folgenden  Abend  fuhren  wir  weiter  und  kamen  in  L.  an.  Hier 
erblickten  wir  zuerst  die  Folgen  des  Krieges!  An  diesem  Platze  fand  zwar 
keine  Schlacht  statt;  aber  die  Stadt  ist  doch  an  einigen  Stellen  ein  Trümmer- 
haufen. Zivilpersonen  und  Franktireurs  haben  hier  auf  unsere  Soldaten  ge- 
schossen, und  zur  Strafe  dafür  wurde  die  Stadt  durch  unsere  Artillerie 
unter  Feuer  genommen.  Von  hier  aus  marschierten  wir  weiter  und  kamen 
nach  einem  Marsche  von  17  Kilometer  in  dem  Schlosse  bei  H.  an.  Hier 
wurde  uns  nun  einige  Stunden  Schlaf  geboten,  und  in  der  gleichen  Nacht 
ging  es  wieder  weiter.  Gegen  Morgengrauen  machten  wir  halt,  kochten 
Kaffee  und  nahmen  unser  Frühstück  ein.  Nachdem  wir  damit  fertig  waren 
gingen  wir  weiter  und  kamen  nach  K. ;  hier  besetzten  wir  den  ersten  Schützen- 
graben. Wir  sandten  Patrouillen  aus  und  schon  am  zweiten  Tag  kam  es  zu 
kleineren  Gefechten.  Am  dritten  Tag  griff  uns  der  Feind  ernsthaft  an,  wurde 
aber  unter  erheblichen  Verlusten  zurückgeschlagen.  Ende  September  begann 
dann  unser  eigentlicher  Angriff,  mit  der  Absicht,  die  Festung  Antwerpen 
zu  erobern  Zuerst  kämpften  wir  um  die  Stadt  M.,  die  wir  nach  andert- 
halbtägigem Gefechte  besetzten.  Der  Feind  versuchte  vergeblich,  uns  wieder 
aus  M.  zu  verjagen,  allein  er  mußte  vor  den  tapferen  Seesoldaten  zurück- 
weichen und  zog  sich  in  das  Fort  W.  zurück.  Auch  hier  konnte  er  nicht 
lange  bleiben,  denn  das  Fort  fiel  schon  am  dritten  "Tage.  Dank  unserer 
berühmten  schweren  Artillerie  war  es  uns  auch  möglich,  die  übrigen  Forts 
zu  besiegen,  und  schon  am  13.  Tage  war  die  ganze  Feste  Antwerpen  in 
unseren  Händen.  Infolge  unseres  mutigen  tafperen  Draufgehens  nannten 
uns  die  Belgier  die  schwarzen  Jäger.  Damals  trugen  wir  noch  die  blaue 
Uniform.  Nachdem  wir  10  Tage  in  Antwerpen  zugebracht  hatten,  wurden 
wir  nach  O.  an  der  belgischen  Küste  befördert.  Dort  kamen  wir  am  22. 
Oktober  an  und  waren  auch  hier  siegreich  trotz  Eingreifen  der  feindlichen 
Flotte.  Am  11.  November  stürmten  wir  die  Dünen  bei  W.  und  das  Dorf 
L.,  das  heute  noch  fest  in  unseren  Händen  ist, 
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Meine  lieben  Geschwister,  trotz  der  langen  Kriegsdauer  fühle  ich 
mich  soweit  noch  gesund  und  wohl.  Ganz  besonders  gut  fühle  ich  in 
unserem  herrlichen  Evangelium.  Gerne,  und  mit  vollster  Zufriedenheit  denke 
ich  an  die  schönen  Stunden  in  meiner  Heimat,  in  denen  ich  das  Evangelium 
hören  durfte,  wie  es  in  seiner  Reinheit  verkündigt  wurde.  Mein  innigster 
Wunsch  wäre,  bald  wieder  mitten  unter  den  Geschwistern  verweilen  zu 
dürfen,  um  wieder  Worte  der  Erbauung  zu  hören.  Gerade  in  dieser  schweren 
ernsten  Zeit  lernt  man  am  besten  die  Liebe  der  Brüder  und  Schwestern 
schätzen.  Bei  diesem  heißen  Ringen,  unter  dem  Donnern  der  Kanonen  und 
im  Kugelregen  gehen  einem  oft  allerlei  Gedanken  durch  den  Kopf.  Wo  soll 
man  hier  die  „Brüderliche  Liebe"  suchen,  oder  wo  soll  man  sie  finden  ? 

Möge  uns  der  Herr  segnen  und  uns  durch  seinen  guten  Geist  so 
leiten  und  führen,  daß  wir  auch  in  dieser  schrecklichen  Zeit  die  brüderliche 
Liebe  finden  und  üben  können  überall  da,  wo  sie  dienlich  und  möglich  ist. 

Ihr  Bruder  im  Bunde  der  Wahrheit 

Emil  Scherner. 


t  ~^ 

Licht  in  Kriegsnacht! 


Die  dunkle  Nacht  brach  nun  herein, 
Mit  Schrecken  und  mit  Graus. 
Mein  kleines  Licht,  nun  leuchte  hell, 
Weit  in  die  Welt  hinaus. 

Kein  Sonnstrahl  scheint  mehr  in  der  Welt, 
Sie  muß  in  Nacht  vergeh'n, 
Drum  brenne  hell  mein  kleines  Licht, 
Laß  deine  Strahlen  sehfn. 

0  Vater  stärk1  mein  kleines  Licht, 
Daß  es  im  Sturmgebraus, 
Ja  selbst  in  Schrecken,  Not  und  Tod, 
Getreulich  halte  aus. 

Daß,  wenn  du  kommst  um  Mitternacht, 
Mein  Lämpchen  hell  noch  glüht; 
Daß  Mancher  durch  mein  kleines  Licht 
Den  rechten  Weg  noch  sieht. 

H.  D.,  K. 
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Frage  und  Antwort. 

.  .  .  .,  den  10.  Januar  1916. 
N.  N. 

Da  ich  jetzt  Gelegenheit  habe,  mit  einem  Kameraden,  der  mit  dem 
Studium  der  Theologie  fertig  sein  will,  über  das  Evangelium  Jesu  Christi 
zu  sprechen,  so  wäre  es  mir  sehr  dienlich,  über  nachstehende  Fragen  eine 
zusammenhängende  Erklärung  zu  bekommen.  Ich  habe  getan,  was  in  meinen 
Kräften  steht,  und  es  wäre  auch  sehr  gut,  wenn  Sie  mir  ein  Buch  zusenden 
könnten,  mit  dessen  Hilfe  ich  die  fraglichen  Bibelstellen  immer  gleich  zur 
Hand  hätte.  An  diesem  Kameraden  ist  mir  sehr  viel  gelegen,  da  er  eine 
große  Anzahl  der  Lehren  von  verschiedenen  Religionsparteien  untersucht 
und  nun  auch  Aufschluß  über  die  Mormonenlehre  wünscht !  Die  verschiedenen 
Fragen  lauten : 

Wo  und  wie  hat  der  Mensch  in  der  Präexistenz  (Dasein  vor  der 
Geburt  in  dieser  Welt)  den  Geist  bekommen?  Es  muß  ein  Moment  gewesen 
sein,  in  dem  derselbe  gleichmäßig  ausgeteilt  wurde. 

Warum  ist  hier  auf  dieser  Erde  die  Ungleichheit  an  Intelligenz?  — 
Schöpfung  sei  eine  Dichtung  von  sehr  begabten  Männern,  das  könne  man 
aus  den  vier  Evangelien  entnehmen,  —  das  des  Johannes  sei  das  geeignetste 
hierfür!  Das  Alte  Testament  hätte  wohl  kein  Mensch  schreiben  können,  — 
ein  Schreiben  mit  dem  Finger  Gottes  gäbe  es  nicht! 

Ist  Christus  für  uns  den  Erlösungstod  gestorben  ? 

Mir  selbst  geht  es  sehr  gut,  ich  fühle  in  allen  Dingen  sehr  gut  und 
bin  dem  Herrn  besonders  für  unser  herrliches  Evangelium  dankbar,  das  ich 
durch  die  Gnade  Gottes  annehmen  durfte. 

Ich  grüße  Sie  freundlichst  und  verbleibe  Ihr  Bruder  im  Evangelium. 

Carl  Hoffmann. 

Da  obige  Fragen  von  allgemeinem  Interesse  sein  werden,  so  ziehen 
wir  vor,  durch  die  Zeilen  des  Sterns  zu  antworten : 

Die  Verfasser  des  Alten  und  Neuen  Testaments  sind  vollständig  darin 
einig,  daß  wir  ein  Dasein  hatten,  bevor  wir  auf  dieser  Erde  geboren  wurden. 
Salotno,  der  als  der  weiseste  der  damaligen  Zeit  galt,  sagte : 

„Der  Herr  hat  mich  gehabt  im  Anfang  seiner  Wege;  ehe  er  etwas 
schuf,  war  ich  da.  Ich  bin  eingesetzt  von  Ewigkeit,  von  Anfang,  vor  der 
Erde.  Da  die  Tiefen  noch  nicht  waren,  da  war  ich  schon  geboren,  da  die 
Brunnen  noch  nicht  mit  Wasser  quollen.  Ehe  denn  die  Berge  eingesenkt 
waren,  vor  den  Hügeln,  war  ich  geboren,  da  er  die  Erde  noch  nicht  gemacht 
hatte  und  was  darauf  ist,  noch  die  Berge  des  Erdbodens.  Da  er  die  Himmel 
bereitete,  war  ich  daselbst,  da  er  die  Tiefe  mit  seinem  Ziel  faßte.  Da  er 
die  Wolken  droben  festete,  da  er  festigte  die  Brunnen  der  Tiefe,  da  er 
dem  Meer  das  Ziel  setzte  und  den  Wassern,  daß  sie  nicht  überschreiten 
seinen  Befehl,  da  er  den  Grund  der  Erde  legte:  da  war  ich  der  Werk- 
meister bei  ihm  und  hatte  meine  Lust  täglich  und  spielte 
vor  ihm  allezeit  und  spielte  auf  seinem  Erdboden,  und  meine 
Lust  ist  bei  den  Menschenkindern."    (Sprüche,  Kap.  8  :  22—31.; 
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Aus  dieser  Stelle  können  wir  klar  und  deutlich  erkennen,  daß  Salomo 
nicht  nur  ein  Dasein  hatte,  bevor  die  Welt  war,  oder  bevor  er  in  dieser 
Welt  geboren  wurde,  sondern,  daß  er  auch  tätig  war  oder  einen  herrlichen 
Beruf  hatte,  oder  daß  er  bei  der  Schöpfung  dieser  Erde  als  Werkmeister 
mitwirkte.  Da  wir  diese  Schöpfung  als  Tatsache  mit  unseren  Sinnen  war- 
zunehmen imstande  sind,  so  könnten  wir  sie  nicht  auch  gleichzeitig  als 
Dichtung  anerkennen. 

Der  Herr  sagte  einst  zu  Hiob :  „Wo  warst  du,  da  ich  die  Erde 
gründete  ?  Sag  an,  bist  du  so  klug !  da  mich  die  Morgensterne  miteinander 
lobten  und  jauchzten  alle  Kinder  Gottes."     (Hiob,  Kap.  38  :  4,  7.) 

Nun  wenn  Hiob  irgendwo  war,  als  Gott  die  Erde  schuf,  so  muß  er 
wohl  auch  ein  Dasein  gehabt  haben,  sonst  könnte  er  nicht  gut  mitgejauchzt 
und  seinen  Schöpfer  gelobt  haben.  Diese  Stelle  erklärt  uns  übrigens,  daß 
damals  alle  Kinder  Gottes  ihren  Schöpfer  gelobt  haben,  und  daß  sie  daher 
notwendigerweise  auch  schon  dagewesen  sein  müssen! 

Jeremia  bezeugt  uns,  daß  der  Herr  zu  ihm  sagte:  „Ich  kannte  dich, 
ehe  denn  ich  dich  im  Mutterleibe  bereitete,  und  sonderte  dich  aus,  ehe 
denn  du  von  der  Mutter  geboren  wurdest,  und  stellte  dich  zum  Propheten 
unter  die  Völker."     (Jer.,  Kap.  1  :  5.) 

Auch  aus  dieser  Stelle  können  wir  deutlich  ersehen,  daß  die  Propheten 
schon  berufen  und  ausgesondert  sind,  bevor  sie  in  dieser  Welt  geboren 
werden.  Wird  Gott  der  Herr  jemand  zu  seinem  Propheten 
aussondern,  den  er  gar  nicht  kennt? 

Jetzt  wollen  wir  noch  zu  erörtern  suchen,  wie  der  Mensch  dieses 
Vorherdasein  bekam!  Um  den  gleichen  Weg  wie  vorhin  zu  betreten,  wollen 
wir  sehen,  was  Moses,  der  ein  großer  Prophet  Gottes  war,  darüber  schreibt: 
„Und  Mose  redete  mit  dem  Herrn  und  sprach  :  Der  Herr,  der  Gott  der 
Geister  alles  Fleisches,  wolle  einen  Mann  setzen  über  die  Gemeinde,  der 
vor  ihnen  her  aus  und  eingehe  und  sie  aus  und  einführe,  daß  die  Gemeinde 
des  Herrn  nicht  sei  wie  die  Schafe  ohne  Hirten."  (4.  Mose,  Kap.  27  :  15—17.) 

Daraus  ersehen  wir,  daß  Gott  der  Vater  aller  Geister  ist,  und  als 
Vater  wird  er  wohl  auch  seine  Kinder  kennen  und  beurteilen  können,  welche 
zu  diesem  oder  jenem  Zweck  am  geeignetsten  sind.  Die  Kinder  Israel 
glaubten  das,  denn  sie  bezeugten  es,  wie  wir  im  16.  Kapitel  des  gleichen 
Buches  lesen  können.    (Vers  22.) 

Paulus  schreibt  uns  in  Hebräer,  Kap.  2  :  11 :  „Sintemal  sie  alle  von 
einem  kommen,  beide,  der  da  heiligt  und  die  da  geheiligt  werden.  Darum 
schämt  er  sich  auch  nicht,  sie  Brüder  zu  heißen."  In  Kap.  12  :  9  steht  ge- 
schrieben :  „Und  so  wir  haben  unsere  leiblichen  Väter  zu  Züchtigern  gehabt 
und  sie  gescheuet,  sollten  wir  denn  nicht  viel  mehr  Untertan  sein  dem 
Vater  der  Geister,  daß  wir  leben?"  In  Römer,  Kap.  8:29  lesen  wir: 
„Denn  welche  er  zuvor  ersehen  hat,  die  hat  er  auch  verordnet,  daß  sie 
gleich  sein  sollten  dem  Ebenbilde  seines  Sohnes,  auf  daß  derselbe  sei  der 
Erstgeborene  unter  vielen  Brüdern." 

Ohne  Zweifel  können  wir  daraus  entnehmen,  daß  Gott,  unser  himm- 
lischer Vater,  alle  Geister  der  Menschen  gezeugt  hat,  und  daß  er  deshalb 
der  Vater  oder  Schöpfer  aller  Geister  im  Himmel  und  auf  Erden  ist.  Jetzt 
werden  wir  auch  besser  verstehen  können,  warum  wir  Brüder  und  Schwestern 
sind!  Als  Söhne  Gottes  haben  wir  alle  die  gleichen  Vorrechte  und  können 
einmal  alle  das  werden,  was  Gott  jetzt  ist.  Ein  Sohn  eines  irdischen  Vaters 
kann  auch  das  werden,  was  sein  Vater  jetzt  ist,  und  sollte  das  einem  Sohn 
des  himmlischen  Vaters  nicht  möglich  sein?    Umsonst  sagte  Christus  nicht: 
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„ Darum  sollt  ihr  vollkommen   sein,    gleichwie    euer  Vater   im  Himmel  voll- 
kommen ist."     (Matth  ,  Kap.  5  :  48.) 

Christus  ist  also  der  Erstgeborene  unter  vielen  Brüdern  oder  unser 
ältester  Bruder  nach  dem  Geiste.  „Und  er  ist  das  Haupt  des  Leibes,  nämlich 
der  Gemeinde;  er,  welcher  ist  der  Anfang  und  der  Erstgeborene  von 
den  Toten,  auf  daß  er  in  allen  Dingen  den  Vorrang  habe.  Denn  es  ist  das 
Wohlgefallen  gewesen,  daß  in  ihm  alle  Fülle  wohnen  sollte/'  (Kol.,  Kap. 
1:18,  19.)  „Und  abermals,  da  er  einführet  den  Erstgeborenen  in  die 
Welt."  (Hebr.,  Kap.  1  :  6.)  Nun  es  ist  leicht  zu  begreifen,  daß  der  älteste 
Bruder  in  einer  großen  Familie  den  anderen  Brüdern  etwas  überlegen  ist, 
wenn  er  in  allen  Dingen  den  Willen  seines  Vaters  tut  und  eifrig  für  seinen 
Vater  wirkt.  Dadurch,  daß  er  alles  nachzumachen  sucht,  was  er  seinen  Vater 
tun  sieht,  wird  er  gewaltige  Fortschritte  machen  und  seinem  Vater  immer 
ähnlicher  werden.  Sollten  nun  seine  jüngeren  Brüder  nicht  gleich  eifrig  be- 
strebt sein,  so  wird  sich  bald  ein  Unterschied  bemerkbar  machen  oder  — 
die  Ungleichheit  an  Intelligenz.  Gewiß  gab  es  in  jener  Welt  große 
und  edle  Geister,  und  wie  auf  dieser  Erde,  so  werden  auch  dort  einige 
mehr  oder  weniger  gleichgültig  oder  lau  gewesen  sein  und  nicht  allzu  tapfer 
für  ihren  Vater  eingestanden  sein.  Nun  was  der  Mensch  sät,  das  wird  er 
ernten,  also,  was  wir  in  der  Präexistenz  gesät  haben,  das  werden  wir  in 
diesem  Leben  ernten,  und  was  wir  in  diesem  Leben  säen,  das  werden  wir 
in  der  Zukunft  oder  in  der  nachfolgenden  Unendlichkeit  ernten.  Eine  Ge- 
legenheit, die  wir  in  diesem  Leben  versäumen,  werden  wir  wohl  nie  mehr 
einholen  können.  Lasset  uns  daher  acht  geben  auf  die  Ratschläge  und  Be- 
lehrungen der  Diener  des  Herrn,  die  von  ihm  beauftragt  sind,  uns  in  alle 
Wahrheit  zu  leiten,  damit  wir  nicht  in  Finsternis  herumtappen! 

So  oft  der  Herr  auf  dieser  Erde  ein  Volk,  oder  eine  Kirche  hatte, 
die  in  seinen  Wegen  wandelte,  so  gab  er  auch  Auftrag,  eine  Urkunde  zu 
führen,  oder  alles  aufzuzeichnen,  was  sich  zur  Zeit  zugetragen  hatte.  Nun 
alle  werden  zugeben,  daß  Gott  selber  diese  Aufzeichnungen  machen  konnte. 
Wenn  ein  Mensch  diese  Aufzeichnungen  fertig  bringt,  so  wird  er  gewöhn- 
lich auch  imstande  sein,  seine  Mitmenschen  darin  zu  unterrichten,  —  warum 
sollte  Gott  der  Herr  dies  nicht  auch  tun  können  ?  Nun  damals  sind  Sprache 
und  Schrift  anders  gewesen  als  heute,  das  schließt  jedoch  nicht  aus,  daß 
es  auch  heute  noch  sog.  Ausdeuter  geben  kann,  womit  man  imstande  ist, 
diese  Schriftzeichen  zu  verstehen.  Diese  Ausdeuter  sind  in  der  Heiligen 
Schrift  mit  „Licht  und  Recht"  bezeichnet,  siehe  auch:  2.  Mose,  Kap, 
28  :  80;  3.  Mose,  Kap.  8  :  7,  8;  4.  Mose,  Kap.  21  :  21 ;  Esra,  Kap.  2  :  63,  usw. 

Daß  die  Christenheit  heute  weder  eine  solche  Urkunde  führt,  noch 
im  Besitze  der  Ausdeuter  ist,  deutet  nur  auf  den  Abfall  hin.  In  der  Kirche 
des  Herrn  sind  diese  heute  wieder  bekannt,  siehe  L.  u.  B.,  Abschn.  10  :  1  ; 
17:1;  130  :  8,  9.  Auch  das  Buch  Mormon  berichtet  uns,  daß  die  Propheten 
mit  diesen  Geräten  ausgerüstet  waren.  Ether,  Kap.  3:23—28;  Mosia,  Kap. 
28:13—16.  Diese  Stellen  werden  wir  hier  nicht  anführen,  empfehlen  sie 
aber  dem  geehrten  Leser  zum  gründlichen  Studium ;  denn  dadurch  lernt 
man  einsehen,  wie  genau  und  exakt  diese  Bücher  übereinstimmen  und  wie 
sie  sich  sozusagen  gegenseitig  ergänzen. 

Auf  die  Frage,  ob  Christus  für  uns  den  Erlösungstod  gestorben  sei, 
wollen  wir  folgende  Antwort  geben:  In  dem  Artikel:  „Die  Bedeutung 
des  zweiten  Todes",  Stern,  Jahrgang  1915,  Seite  354,  ist  der  Fall 
Adams  klar  und  deutlich  auseinandergesetzt  worden  ;  auch  finden  wir,  daß 
eine  Erlösung  stattfinden  mußte,  um  Adam  und  seine  Nachkommenschaft 
von  den  Folgen  des  Sündenfalles  zu  erlösen.    Paulus  schreibt  uns  hierüber: 
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„Sintemal  durch  einen  Menschen  der  Tod  und  durch  einen  Menschen  die 
Auferstehung  der  Toten  kommt.  Denn  gleichwie  sie  in  Adam  alle  sterben, 
also  werden  sie  in  Christo  alle  lebendig  gemacht  werden."  (I.  Kor.,  Kap. 
15  :  21,  22.) 

.,Den  aber,  der  eine  kleine  Zeit  niedriger  gewesen  ist  denn  die  Engel, 
Jesum,  sehen  wir  durchs  Leiden  des  Todes  gekrönt  mit  Preis  und  Ehre, 
auf  daß  er  von  Gottes  Gnaden  für  alle  den  Tod  schmeckte."  (Hebräer 
Kap.  2  :  9.) 

Diese  Erlösung  von  der  Sünde  Adams  vollbrachte  Christus  bedingungs- 
los für  alle  Menschen  oder  Nachkommen  Adams,  und  infolgedessen  werden 
alle  Menschen  auferstehen.  Sie  kann  als  die  allgemeine  Seligkeit  betrachtet 
werden.  Kleine  Kinder  sind  also  durch  das  versöhnende  Blut  Christi  rein 
und  selig. 

Paulus  schreibt  uns  in  seinem  Brief  an  die  Hebräer:  „Denn  mit  einem 
Opfer  hat  er  in  Ewigkeit  vollendet,  die  geheiligt  werden.  (Kap,  10  :  14.) 
Studieren  wir  noch  das  9.  Kapitel,  so  werden  wir  ohne  Zweifel  erfahren, 
daß  Christus  durch  dieses  Opfer  auch  die  Erlösung  von  unseren  persön- 
lichen Sünden  zustande  brachte.  Diese  Erlösung  geschieht  aber  nicht  so 
bedingungslos,  wie  die  Erlösung  von  der  Erbsünde  (Sünde  Adams).  An 
dieser  Erlösung  haben  daher  auch  nicht  alle  teil.  Der  Erlöser  erklärte  dies 
deutlich,  indem  er  sagte:  „Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet,  daß  er  seinen 
eingeborenen  Sohn  gab,  auf  daß  alle,  die  an  ihn  glanben,  nicht  verloren 
werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben."  (Joh ,  Kap.  3  :  16.)  Der  Apostel 
Johannes  sagte  :  „So  wir  sagen,  daß  wir  Gemeinschaft  mit  ihm  haben,  und 
wandeln  in  der  Finsternis,  so  lügen  wir  und  tun  nicht  die  Wahrheit.  So 
wir  aber  im  Licht  wandeln,  wie  Er  im  Licht  ist,  so  haben  wir  Gemeinschaft 
untereinander,  und  das  Blut  Jesu  Christi,  seines  Sohnes,  macht  uns  rein 
von  aller  Sünde."     1.  Joh.,  Kap.  1:6,  7. 

Nun  der  Weg,  den  wir  gehen  müssen,  um  Vergebung  unserer 
persönlichen  Sünden  zu  erhalten,  oder  der  Weg  der  Befreiung  ist : 
Glauben  an  Gott,  Buße  für  die  Sünden,  Taufe  durch  Untertauchung  zur 
Vergebung  der  Sünden  und  das  Auflegen  der  Hände  für  die  Spendung  des 
heiligen  Geistes.  Petrus  sagte  einst  zur  versammelten  Menge,  als  sie  ihn 
fragten,  was  sie  tun  sollten :  „Tut  Buße  und  lasse  sich  ein  jeglicher  taufen 
auf  den  Namen  Jesu  Christi  zur  Vergebung  der  Sünden,  so  werdet  ihr 
empfangen  die  Gabe  des  heiligen  Geistes."  (Apostelg.,  Kap.  2  :  38).  Paulus 
erklärt  folgendes:  „Wisset  ihr  nicht,  daß  alle,  die  wir  in  Jesum  Christum 
getauft  sind,  die  sind  in  seinen  Tod  getauft?  So  sind  wir  ja  mit  ihm  be- 
graben durch  die  Taufe  in  den  Tod,  auf  daß,  gleich  wie  Christus  ist  auf- 
erweckt von  den  Toten  durch  die  Herrlichkeit  des  Vaters,  also  sollen  auch 
wir  in  einem  neuen  Leben  wandeln.  So  wir  aber  samt  ihm  gepflanzt  werden 
zu  gleichem  Tode,  so  werden  wir  auch  seiner  Auferstehung  gleich  sein." 
(Römer,  Kap.  6  :  3—5.) 

Dies  ist  nun  der  Anfang,  oder  der  Weg  zur  Seligkeit  nach  der  Lehre 
aller  Männer  Gottes.  Wenn  wir  diesen  einmal  betreten  haben  und  eifrig 
weiterschreiten,  so  werden  wir  uns  die  Seligkeit  ausarbeiten  und  der  Herr 
wird  unsere  Anstrengungen  durch  den  Geist  der  Wahrheit  unterstützen. 

Oftmals  finden  wir  Menschen,  die  wohl  einsehen  können,  daß  dies 
der  Weg  zur  Seligkeit  ist,  aber  aus  Furcht,  denselben  gehen  zu  müssen, 
weil  dies  die  Wahrheit  ist,  geben  sie  die  Untersuchung  auf.  Wir  aber  rufen 
allen  Menschen  zu,  diesen  Weg  zu  gehen  und  Seligkeit  anzunehmen,  denn 
dies  ist  der  Erlösungsplan,  und  die  in  der  letzten  Zeit  wieder  auf  die  Erde 
gebrachte  Lehre  des  Heilandes.  Lasset  uns  immer  so  leben,  daß  wir  auch 
von  unseren  persönlichen  Sünden  durch  das  Sühnopfer  Christi  erlöst  werden 
können.  (Die  Red.) 
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Gedenke  der  Toten! 

Geschrieben   den  21.  November  1915. 
Lieber  Bruder! 

Hier  im  Schützengraben  haben  wir  so  viel  Arbeit,  daß  an  das  Schreiben 
fast  nicht  zu  denken  ist,  ich  will  aber  die  Zeit  heute  doch  nicht  vorüber- 
gehen lassen  und  heute,  am  Totensonntag,  meine  Gedanken  und  Gefühle 
zum  Ausdruck  bringen ; 

Der  Totensonntag! 

Totensonntag  ist  ein  herzzerreißendes  Wort,  wenn  man  daran 
denkt,  nach  wem  dieser  Tag  genannt  ist!  Tausende  stehen  heute  an  den 
Gräbern  ihrer  Verstorbenen  und  Zehntausende  beweinen  heute  ihre  Lieben, 
die  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen  sind.  Heute  steht  wohl  ganz  untröstlich 
eine  liebe  Gattin  daheim  am  Bild  ihres  heißgeliebten  Gatten,  der  sich 
für  sie  und  ihre  Kinder  aufgeopfert  hatte  und  um  seine  Lieben  besorgt  war. 
Sie  will  sich  bezwingen,  sie  will  sich  darüber  hinwegsetzen,  denn  sie  sagt 
sich :  Es  gibt  ja  doch  kein  Wiedersehen  !  In  ihr  schlummert  aber  doch  ein 
gewisses  Etwas  ! 

Wie  schon  erwähnt,  sie  will  sich  bezwingen,  aber  es  ist  ihr  unmöglich, 
denn  das  größte  Gebot,  das  der  Herr  seinen  Jüngern  lehrte,  als  sie  ihn 
fragten :  welches  das  größte  und  vornehmste  Gebot  sei,  schlummert  in  ihr. 
Es  ist  die  Liebe  !  (Matth.,  Kap.  22  :  36— 40)  Die  Liebe,  die  unend- 
liche Liebe  bleibt  ihr,  das  ist  ihr  einziger  Trost,  nachdem  Hunderte 
von  Gedanken  das  Gehirn  durchflogen.  Die  Liebe  hört  nimmer  auf ;  auch 
bei  dieser  lieben  Gattin  hört  sie  nimmer  auf,  sie  liebt  ihren  Gatten  noch 
mehr  als  einst,  wo  er  noch  bei  ihr  verweilte.  Sie  liebt  ihn  treu,  auch  noch 
im  Tode. 

Nun,  meine  lieben  Brüder  und  Schwestern,  was  sagen  Sie  dazu  ? 
Zerspringt  Ihnen  nicht  bald  das  Herz  vor  Trauer  und  Mitleid,  möchten  Sie 
nicht  zu  ihr  hinüber  und  ihr  die  verspottete  und  von  der  Welt  gehaßte, 
aber  doch  frohe  und  glück-  und  friedenbringende  Lehre  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  (der  gefürchteten  Mormonen)  bringen? 
Wie  unendlich  glücklich  würde  sie  wohl  sein  und  fühlen,  wenn  sie  wüßte, 
wo  ihr  Gatte  hingegangen  sei,  und  was  sie  tun  kann,  um  ihn  zu  erlösen; 
ja,  und  auch,  was  sie  selbst  tun  muß,  um  selig  zu  werden !  Die  Frage  und 
Antwort,  was  sie  selbst  tun  muß,  um  selig  zu  werden,  finden  wir  in 
Apostelgesch.,  Kap.  2  :  37—39. 

Petrus,  voll  des  heiligen  Geistes,  predigt  die  Prinzipien  des  Evan- 
geliums und  ruft  der  Menge  zu,  die  gläubig  geworden  war :  „Tut  Buße  und 
lasse  sich  ein  jeglicher  taufen  auf  den  Namen  Jesu  Christi  zur  Vergebung 
der  Sünden,  so  werdet  ihr  empfangen  die  Gabe  des  heiligen  Geistes. 

Denn  euer  und  eurer  Kinder  ist  die  Verheißung  und  aller,  die  ferne 
sind,  welche  Gott,  unser  Herr,  herzurufen  wird." 

Durch  den  heiligen  Geist,  durch  den  Tröster,  den  uns  der  Herr  ver- 
heißen hat,  der  uns  in  alle  Wahrheit  leiten  und  führen  soll,  wird  sie  dann 
verstehen  können,  was  sie  für  ihren  heißgeliebten  Gatten  zu  tun  hat.  Sie 
wird  die  Worte  des  Paulus  in  I.  Kor.,  Kap.  15  :  29  verstehen,  welche  lauten  : 
Was  machen  sonst,  die  sich  taufen  lassen  für  die  Toten,  so  überhaupt  die 
Toten  nicht  auferstehen?  Was  lassen  sie  sich  taufen  für  die  Toten?  —  Ein 
Hoffnungsstrahl  geht  in  ihr  auf,  ein  Weg  ist  ihr  gezeigt,  wo  sie  ihre  un- 
endliche Liebe  durch  Werke  beweisen  kann.  Sie  kann  ihren  lieben  Gatten 
erretten,  indem  sie  die  Arbeit  für  die  Toten  für  ihn  tun  läßt !  Ohne  Zweifel 
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sehnt  er  sich  danach,  aus  dem  Gefängnis  errettet  zu  werden,  in  dem  der 
Herr  während  den  Tagen  war,  wo  sein  Körper  im  Grabe  lag.  1.  Pet.,  Kap. 
3  :  18—22).  Jetzt  ist  sie  froh  und  glücklich,  der  Weg  ist  ihr  gezeigt  und 
gebahnt,  die  stellvertretende  Arbeit  läßt  sie  tun,  und  die  Siegelung  will  sie 
nach  ihrem  Tode  auch  durch  des  Herrn  Diener  vollziehen  lassen  in  dem 
heiligen  Tempel  in  Zion.  Ist  dies  nun  geschehen,  so  ist  sie  mit  ihrem  Manne 
vereint  bis  in  alle  Ewigkeit. 

Nun,  meine  lieben  Brüder  und  Schwestern  !  wir  können  uns  glücklich 
schätzen,  daß  uns  der  Weg  geöffnet  wurde,  und  daß  wir  verstehen  konnten, 
daß  es  keine  Ironie  oder  Phantasie  ist,  was  die  Kirche  Jesu  Christi  lehrt, 
sondern  vom  Vater  im  Himmel  geoffenbarte  Wahrheit.  Ich  beabsichtige 
nicht  mehr  für  heute  zu  schreiben,  denn  ich  bin  froh,  daß  ich  dieses  wieder 
niedergeschrieben  habe,  und  ich  habe  so  geschrieben,  wie  ich  fühlte. 

Möge  der  Vater  im  Himmel  mein  Gebet  erhören,  und  mein  Zeugnis 
stärken,  denn  ich  weiß,  daß  ich  nur  durch  das  Evangelium  der  Mormonen, 
das  auch  das  Evangelium  Jesu  Christi  ist,  in  die  Gegenwart  unseres  himm- 
lischen Vaters  zurückkommen  kann,  ja  nur  dann,  wenn  ich  die  Vorschriften 
des  Evangeliums  befolge.  Nun,  meine  lieben  Geschwister,  bleiben  Sie  dem 
Werk  des  Herrn  treu  bis  an  das  Ende,  ertragen  Sie  die  hereinbrechenden 
Prüfungen  mit  Geduld  und  ohne  Murren,  dann  werden  Sie  die  Krone  des 
ewigen  Lebens  ererben.  Nun,  mein  lieber  Präsident  Valentine  !  auch  ich 
will  nicht  unterlassen  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen  für  das 
schöne  Buch  „Eine  Stimme  der  Warnung",  auch  vielen  Dank  für  den  „Stern". 
Alle  diese  Schriften  gebe  ich  an  Kameraden  weiter,  die  Interesse  daran 
haben.  Mein  Zeugnis,  daß  der  Vater  im  Himmel  lebt,  gebe  ich  jedem 
Kameraden ! 

Ich  habe  auch  eine  Karte  mit  beigelegt,  damit  Sie  sehen  können,  mit 
was  für  hübschen  Dingerchen  uns  die  Herren  Franzmänner  bei  der  letzten 
Offensive  beschossen  haben. 

Ich  wünsche  und  hoffe,  daß  wir  uns  bald  wieder  einmal  in  Leipzig 
oder  dann  bestimmt  drüben  in  Zion  wiedersehen,  und  verbleibe  mit  diesem 
Wunsche  und  vielen  Grüßen  Ihr  Bruder  im  Werke  des  Herrn 

Carl  Hoff  mann. 

Mein  Gebet! 

Lieber  Himmlischer  Vater!  Wir  danken  Dir,  daß  Du  uns  alles  gegeben 
hast,  was  wir  in  unserem  Leben  brauchen.  Vergib  uns  unsere  Sünden  und 
segne  uns;  beschirme  uns,  wo  wir  uns  auch  immer  befinden.  Gib  uns  Kraft 
zu  unserer  Arbeit,  zu  unserem  Tun  und  Lassen,  vom  frühesten  Morgen 
bis  zum  Abend,  wo  wir  uns  zur  Ruhe  niederlegen.  Nimm  uns  ganz  in  Deine 
väterlichen  Hände  und  wende  Gefahr  und  Unglück  von  uns.  Segne  deinen 
Propheten,  der  uns,  von  Dir  inspiriert,  nach  Deinem  Willen  leitet  und  führt. 
Segne  alle  Beamten  groß  und  klein,  daß  sie  können  immer  gehorsam  sein. 
Segne  alle,  die  mit  Dir  einen  Bund  gemacht  haben,  daß  sie  stets  mit  ganzem 
Herzen  und  festem  Sinn  auf  Dich  mögen  blicken  hin.  Segne  alle  Menschen 
auf  dieser  Welt,  wenn  es  Dir  o  Herr  gefällt,  segne  alle  Witwen,  Waisen 
und  alle  Armen,  o  möchtest  Du  dich  ihrer  doch  stets  erbarmen.  Beschirme 
uns  in  jeder  Nacht,  halt'  über  uns  stets  treue  Wacht.  Und  wenn  wir  am 
Morgen  erwachen  aufs  neu',  so  gib,  daß  wir  Dir  immer  folgen  ganz  treu. 
Sollte  es  Dein  Ratschluß  sein,  daß  unsere  Seele  ins  Jenseits  gehe  ein,  so 
gib,  daß  sie  vor  Dir  besteht! 

Dies  ist  unser  Gebet  im  Namen  unseres  Herrn   Jesu    Christi.    Amen. 

B.  L.  G. 
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Unterrichtsplan. 


Die  Geschichte  des  Alten  Testaments. 


Aufgabe  5. 
Die  vorsintflutlichen  Patriarchen ;  Enoch. 

Text:    1.   Mose,    Kap.  5;    Ebr.,    Kap.    11:5;    Judas,   Kap.  1:14—15; 
K.  P.  Moses,  Kap.  6:7;  L.  u.  B.  Abschn.  107  :  40,  51. 

I.  Adams  persönliches  Zeugnis  vom  Dasein  Gottes. 

1.  Wie  erhalten. 

2.  Die  Männer,  die  Adams  Zeugnis  hörten. 

II.  Enochs  Segnungen. 

1.  Wie  erhalten. 

a)  Durch  Gebet,  Glauben  und  Gehorsam. 

2.  Die  Art  derselben. 

3.  Kundgebungen  der  Macht. 

a)  Im  Predigen. 

b)  Verbindung  mit  Gott. 

c)  Gesichte. 

III.  Enochs  Volk. 

1.  Dessen  Gerechtigkeit. 

a)  Die  Ordnung  Enochs. 

2.  Die  Hinwegnahme.  

A  uf  gäbe  6. 
Die  Sintflut. 

Text:    K.  P.,  Moses,  Kap.  8;  1.  Mose,  Kap.  0,  7,  8;   L.  u.  B.  Abschn. 
107  :  52. 

I.  Noah. 

1.  Wer  er  war. 

a)  Ein  Nachkomme  Enochs.  (Adams.) 

b)  Ein  Diener  des  Herrn. 

2.  Seine  Söhne. 

a)  Sem,  Harn  und  Japheth. 

b)  Wurden  die  Söhne  Gottes  genannt. 

3.  Seine  Enkelinnen. 

a)  Waren  schön  und  heirateten  Ungläubige. 

b)  Mußten  die  Folgen  ihrer  Handlungsweise  tragen. 

(K.  P.  Moses  8  :  14  u.  15.) 

II.  Der  Abfall. 

1.  Die  Menschen  vermehrten  sich. 

a)  Die  Menschenkinder  heirateten,  wen  und  wie  sie  wollten. 

2.  Der  Erlösungsplan  Christi  wird  gepredigt. 

a)  Einhundertzwanzig  Jahre  lang. 

b)  Durch  Noah  und  seine  Söhne. 

3.  Die  Menschen  wollen  nicht  hören. 

III.  Das  Gericht. 

1.  Die  Arche  Noahs. 

a)  Die  Bauart. 

b)  Wer  hineinkam. 

2.  Wer  vertilgt  wurde. 

a)  Menschen,  Tiere,  Vögel. 

3.  Wer  errettet  wurde. 

a^  Nur  wer  im  Kasten  war. 
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Ein  seltenes  Fest! 

wurde  am  2.  Weihnachtsfeiertage  in  der  Frankfurter  Gemeinde  gefeiert : 

Die  Eheleute  Bachmaier  feierten  an  diesem  Tage  abends  in  dem 
Gemeindelokal  ihre  goldene  Hochzeit.  Die  Frau,  welche  Schwester  ist,  steht 
im  78.  Lebensjahre,  während  ihr  Ehemann  im  73.  Lebensjahre  steht.  Die 
Feier  vollzog  sich  wie  folgt: 

Nach  einer  kurzen  Predigt  begab  sich  das  Jubiläums-Ehepaar  auf  das 
Podium,  welches  schön  geschmückt  war.  Es  folgte  eine  Ansprache,  dann 
Gesang,  und  daran  anschließend  wurde  ein  Segen  gesprochen.  Hierauf  folgte 
wieder  ein  Lied  vom  Chor  und  selbst  Vater  und  Mutter  Bachmaier  ließen 
es  sich  nicht  nehmen,  ein  Lied  allein  zu  singen.  Zum  Schluß  dankte  die 
Seh.  Bachmaier,  worauf  das  Schlußgebet  folgte. 

Guter  Besuch  trug  zur  Verschönerung  der  Feier  bei  und  Alle  gingen 
mit  dem  Bewußtsein  nach  Hause,  ein  seltenes  aber  schönes  Fest  unter  dem 
Weihnachtsbaume  gefeiert  zu  haben.  J.  Borkhardt. 


Gedicht ! 


Mein  Gott  will  nimmer 
Daß  Qualen  ich  trag, 
Daß  ich  den  Freuden 
Des  Lebens  entsag. 

Daß  Schmerzen  ich  such 
Und  Kummer  und  Pein  - 
Das  kann  dein  Wille, 
Mein  Gott,  nicht  sein. 


Für  wen  schufest,  Gott, 
Du  die  stolze  Pracht? 
Für  wen  ist  alles 
So  schön  nur  gemacht? 

Du  goldene  Sonne  ! 
Hohes  Himmelszelt! 
O  Lust,  o  Wonne, 
Wie  schön  ist  die  Welt! 

Karl  Feibeimann. 


Den    zum  Heeresdienst  eingezogenen   Brüdern   senden  wir   den  Stern  direkt 
und  kostenlos  zu,  wenn  uns  die  genauen  Adressen  übermittelt  werden. 
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